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Die vorliegende Publikation ist aus einem Lehrforschungsprojekt am Seminar für 
Europäische Ethnologie/Volkskunde an der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel 
unter Leitung von Christine Bischoff entstanden. Im Sommersemester 2019 und 
Wintersemester 2019/20 haben sich die Masterstudierenden mit den „vielfältigen 
Mehr- und Uneindeutigkeiten, die das Thema Kreuzfahrt prägen“ (S. 14), beschäftigt. 
Herausgekommen ist der erste Band der Reihe „Fördeblick – Kieler Schriften zur All-
tagskultur“, in dem die verschiedenen Forschungsprojekte sowie ihre „unterschied-
lichen Perspektiven, Zugänge, Quellen und Methoden“ (ebd.) festgehalten wurden.

In einer kurzen Einleitung der Herausgeberin erhält die Leserschaft einen Überblick 
über die Entwicklung der Kreuzfahrten als „relativ junges touristisches Phänomen, 
dessen Geschichte erst Ende des 19. Jahrhunderts beginnt“ (S. 10), und den aktuellen 
Stand der Forschungen. Vor allem in den letzten dreißig Jahren erfuhr der Kreuzfahrt-
markt einen derartigen Boom, dass die Werften kaum noch mit der Produktion von 
neuen Schiffen hinterherkamen (S. 9). Dies rückte die gesamte Kreuzfahrtindustrie in 
den Fokus öffentlicher Debatten, in denen auch vermehrt Kritik geäußert wird, etwa 
an den Umweltbelastungen, den Arbeitsbedingungen an Bord oder den sozialen und 
ökologischen Auswirkungen auf die Zielgebiete und ihre Bevölkerung (S. 12). In der 
europäisch-ethnologischen Reise- und Tourismusforschung fand das Thema Kreuz-
fahrten immer mehr Interesse, die Beschäftigung mit dieser Thematik erforderte je-
doch einen programmatischen Paradigmenwechsel, den besonders Johanna Rolsho-
ven vorantrieb: Kreuzfahrten sind demnach nicht nur als touristisches Phänomen zu 
betrachten, auch die „arbeitsbedingten Mobilitäten und multilokalen Lebensweisen“ 
(S. 15) der Branche müssen in der Forschung berücksichtigt werden. Und obwohl die 
Corona-Pandemie im Jahr 2020 für einen Stillstand in der Kreuzfahrttouristik gesorgt 
hat, da durch die Bedingungen an Bord die Maßnahmen zur Eindämmung der Pan-
demie (u. a. Abstand halten, zeitweise galten Ausgangsperren, ganz zu schweigen von 
der Einstufung mancher Länder in Risikogebiete) nicht gewährleistet werden konn-
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ten, steckt die Branche dank ihrer „Anpassungs- und Innovationsfähigkeit“ (S.  10) 
nicht in einer Krise. Im Gegenteil, sie bewies sogar, dass Kreuzfahrten während der 
Pandemie möglich sind, indem sie ihre Konzepte angepasst haben: weniger Passa-
gier*innen sowie keine Zwischenstopps und Landgänge (S. 20).

Um den verschiedenen Blickwinkeln auf das Thema Kreuzfahrt gerecht zu werden, ist 
die Publikation in vier Kapitel unterteilt, die sich mit den Themenbereichen Mythos 
und Geschichte(n), Materialität und Medialität, Praktiken und Performanzen sowie 
Ökonomie und Ökologie auseinandersetzen. In insgesamt dreizehn Aufsätzen stellen 
die Studierenden ihre Projekte und die jeweiligen Forschungsergebnisse vor.

Felix Poulheim beginnt mit seinem Aufsatz über die Arbeit am „ozeanischen Ge-
fühl“ – einem psychoanalytischen Konzept von Freud – und dem daraus resultieren-
den Erlebnis von Erhabenheit auf einem Kreuzfahrtschiff (S. 27). Mit Hilfe eigener 
phänomenologischer Wahrnehmungen und medialer Quellen (YouTube-Videos, Fil-
me, Gemälde; Internetpräsenz der Reedereien) arbeitet er die Wirkung von „kreuz-
fahrtspezifischen Assoziationsketten“ (S. 28) heraus und wie sich die Kreuzfahrtin-
dustrie an ihnen bedient, um dieses Gefühl bei den Passagier*innen auszulösen bzw. 
überhaupt erst zu wecken. Kirsten Juliane Gerhardt gibt einen Überblick über die An-
fänge der Kreuzfahrten im 19. und 20. Jahrhundert und versucht dabei, „eine kleine 
‚Kulturgeschichte‘ der Passagierschifffahrt“ herauszuarbeiten. Dafür nutzt sie histori-
sche Quellen, etwa Tagebücher, aber auch Unterlagen über Schiffe und Schifffahrten 
von Unternehmen aus Hamburg und Schleswig-Holstein. Sie vergleicht die verschie-
denen Bereiche der Handels-, Militär- und Passagierschifffahrt (S. 60) mit der Kreuz-
fahrt und stellt fest, dass es viele Überschneidungen zwischen diesen Bereichen gibt 
und die Kreuzfahrt „kulturell betrachtet nicht als eigenständige, unabhängige Form 
der Schifffahrt eingeordnet werden sollte“ (S. 80). Das Projekt von Claudius Loose 
gibt Einblicke in eine Kreuzfahrt von 1925 am Beispiel des Schiffs General San Martin 
der Reederei Hugo Stinnes, deren Schiffe in den 1920er Jahren nicht nur Nord- und 
Ostsee, sondern auch Atlantik, Mittelmeer und Pazifik bereisten. Dafür bearbeitete 
er ein Quellenkonvolut aus dem Stadtarchiv Kiel, das einen Nachlass mit Archivalien 
zu dieser Schifffahrt beinhaltet (S. 87), der von dem Kieler Architekten Johann Thede 
stammt. Da dieses Quellenmaterial bisher noch nicht bearbeitet wurde, leistet der 
Beitrag eine Erweiterung des Verständnisses „historischer Kreuzfahrten zu Beginn 
des 20.  Jahrhunderts“ (S. 85). Dabei werden unterschiedliche Aspekte wie etwa die 
Reiseroute mit Zwischenstopps, die Mahlzeiten und Aktivitäten sowie die Kleidung 
der Reisenden beleuchtet. Die Kreuzfahrt der General San Martin von 1925 steht bei-
spielhaft für Kreuzfahrten dieser Zeit, und die Ergebnisse lassen sich auf „einen über-
geordneten kreuzfahrtgeschichtlichen Kontext“ (S. 108) übertragen.

Nora Müller untersucht per teilnehmender Beobachtung und leitfadengestützten 
Interviews die Inszenierung von Urlaubswelten, die durch Design und Architektur 
des Kreuzfahrtschiffs kreiert werden (S. 114 und 125). Während das Äußere des Schif-
fes Platz für Imagination bietet, findet sich im Inneren ein komplexes System von 
nebeneinander existierenden Atmosphären, welche letztlich das individuelle Urlaubs-
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empfinden der Passagier*innen beeinflussen und prägen (S. 141). Diese inszenierten 
Urlaubswelten werden dazu genutzt, die Passagier*innen an das Unternehmen zu 
binden (ebd.). Im Beitrag von Malika Stark und Cora Wiggers wird die Werbung für 
Kreuzfahrten im Zeitraum von 1900 bis 2020 näher betrachtet, denn sie sind Indikator 
für Entwicklungen und Veränderungen und spiegeln die jeweiligen Bedürfnisse und 
Erwartungen der Reisenden wider (S. 145). Besondere Beachtung finden die Abschnit-
te der frühen Anfänge des Schifffahrttourismus bis 1910, die 1920er Jahre, die 1950er 
Jahre, die 1980er Jahre und die Zeit von 1988 bis 2020. Dabei stellen die Autorinnen 
einen Bedeutungswandel der Reise als reines Vergnügen hin zu einer „Flucht aus dem 
Alltag“ (S. 177) fest. Jessica Conrad widmet sich in ihrem Projekt der Bordkarte als 
„Aktant und Artefakt“ (S. 183), dafür hat sie Interviews mit Reisenden geführt. Da die 
Bordkarte während der Reise verschiedene Zwecke erfüllt – z. B. Zahlungsmittel und 
Türöffner (S. 183), – stellt sie über die Nutzung während der Reise hinaus ein wichtiges 
Erinnerungsstück dar. Zudem fungiert sie als Distinktionsmerkmal, da sie „zentraler 
materieller Bestandteil der Kreuzfahrer*innen-Gemeinschaft“ (S. 209) ist. Christoph 
Rave verfolgt in seinem Beitrag die Blaue Linie in Kiel, eine Markierung, die quer 
durch die Innenstadt verläuft und verschiedene Sehenswürdigkeiten miteinander ver-
bindet (S. 213). Kiel ist eine Hochburg für Kreuzfahrten, und die Blaue Linie bietet den 
Tourist*innen eine Orientierung, denn wer ihr folgt, kommt entweder in die Innen-
stadt und zum Hauptbahnhof oder – in der anderen Richtung – zu den Schiffen am 
Schweden- und Ostseekai (S. 224). Der lokalen Wirtschaft bietet diese Markierung 
wiederum den Vorteil, dass sie die Besuchenden gezielt durch die Stadt lenkt (S. 226).

Joana Schröder widmet sich in ihrem Beitrag der Verpflegung der Urlauber*innen 
an Bord eines Kreuzfahrtschiffes und welche Rolle dabei Essen und Getränken, den 
Praktiken der Passagier*innen und den Lokalitäten zukommt (S. 231). Dazu hat sie 
leitfadengestützte Interviews mit Personen geführt, die auf einem AIDA-Schiff Urlaub 
verbracht haben, weil die AIDA Cruises ein einheitliches Konzept entwickelt haben 
(S. 232). Die Forschung ist in die Zeit vor, während und nach der Reise gegliedert, wo-
bei dem Zeitraum während der Reise die meiste Beachtung geschenkt wird. Charleen 
Niemeyer hat sich mit der Kleidung auf Passagierschiffen am Beispiel der Titanic be-
schäftigt. Dabei liegt ihr Augenmerk auf den historischen Kostümen, die im Spielfilm 
Titanic von James Cameron zum Einsatz kamen (S. 259). Die Bedeutung von Kleidung 
als Distinktionsmerkmal zwischen den Passagier*innen der Ersten, Zweiten und Drit-
ten Klasse bildet dabei den Kern ihres Projekts (S. 264). Im Beitrag von Sigrun Be-
nesch spielt ebenfalls die Kleidung – hier die der Protagonistin Rose – auf der Titanic 
eine Rolle, diesmal in Form von Doing History. Dafür wurden verschiedene Insta-
gram-Beiträge als mediale Vermittlung der kreativen Adaptionen der Nutzer*innen 
untersucht (S. 287) und Interviews mit den Nutzer*innen geführt. Zudem wurde ein 
Titanic-Dinner besucht (S. 299). Bei der Adaption der Kleidung durch Akteur*innen 
werden verschiedene Motivationen verfolgt; der Anspruch an Authentizität unterliegt 
dabei jedoch verschiedenen Faktoren, etwa Kosten und Zeitaufwand (S. 302).
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Alexander Kleinfeld widmet sich in seinem Beitrag dem Kreuzfahrtschiff als Arbeits-
platz, insbesondere den Bedingungen, unter denen die Angestellten arbeiten müssen, 
sowie ihren persönlichen Motiven und Erwartungen an die Arbeit (S.  309). Dafür 
hat er mit drei verschiedenen Personen Interviews geführt. Herausgefunden hat er 
dabei unter anderem, dass die Arbeit an Bord eines Kreuzfahrtschiffes für die Betei-
ligten physisch und psychisch oft herausfordernd ist (S. 319), da sie hauptsächlich auf 
die Bedürfnisse der Reisenden ausgerichtet ist (S. 316) und von den Arbeitnehmen-
den deshalb ein hohes Maß an Anpassungsfähigkeit erwartet wird (S. 323). Nikolaus 
Träuptmann erforschte die Kreuzfahrtindustrie im Hinblick auf die Spannungsfelder 
Natur, Umwelt und Technik (S. 328). Da die Branche in den letzten Jahren stetig ge-
wachsen ist, wird von ihr in besonderem Maße erwartet, neben technischen Innova-
tionen auch Aspekte wie Nachhaltigkeit, Natur- und Umweltschutz miteinzubeziehen 
(S.  328). Dafür hat er die Internetpräsenz und PR-Arbeit, Werbeanzeigen und Ge-
schäftsprotokolle, Jahresberichte und sonstige medienwirksamen Veranstaltungen 
einiger Werften und Reedereien untersucht, z. B. der Hapag Lloyd Cruises oder der 
Meyer Werft (S. 329). Besonders die Frage nach einer nachhaltigen Kreuzschifffahrt 
stand dabei im Mittelpunkt (S. 343). Rabea Bahrs Beitrag stellte die Proteste der Ini-
tiative Kreuzfahrtschiffe (k)entern in Kiel in den Fokus (S. 356) ihres Projekts. Eine teil-
nehmende Beobachtung bei einer Protestaktion, Interviews mit Aktivist*innen und 
die Betrachtung der Homepage der Initiative bilden die Grundlage ihrer Forschung 
(S. 357). Besonders die Rolle der Kreuzfahrtproteste als soziale Bewegung (S. 379) im 
Hinblick auf die Akteur*innen, ihre Motivation und die jeweiligen Kommunikations-
strategien werden herausgearbeitet.

Den Abschluss der Publikation bilden kleinere Grafiken von Julia Schröder, die auf 
ansprechende Weise einige Zahlen und Fakten zum Thema Kreuzfahrt bereithalten 
(S. 386f.).

Insgesamt ist festzuhalten, dass es sich bei dieser Publikation um die lesenswerte Ver-
mittlung der einzelnen Forschungsergebnisse handelt, die in den jeweiligen Kontext 
verständlich eingeordnet wurden. Da das Thema Kreuzfahrt zahlreiche Forschungs-
felder bietet, ist die Aufteilung auf vier größere Kapitel durchaus sinnvoll. Auf diese 
Weise wird sich dem Thema aus verschiedenen Sichtweisen genähert. Besonders aus-
sagekräftig sind die einzelnen Herangehensweisen und Datenerhebungen bzw. Quel-
lenmaterialien. Dieses Buch ist empfehlenswert, wenn man sich dem Thema Kreuz-
fahrt kulturwissenschaftlich nähern möchte, und gleichermaßen geeignet für Lesende 
mit und ohne Vorkenntnisse. Am Schluss jedes einzelnen Aufsatzes steht eine kleine 
Liste von Schlüsselwörtern, nach denen man den Text einordnen kann. Ein Schlag-
wortregister am Ende des Bandes wäre noch hilfreich, um in den Aufsätzen gezielt 
zu suchen. Und dass dies die einzige Kritik ist, die die Rezensentin vorzubringen hat, 
kann für das Buch als gutes Zeichen gesehen werden.

Malaika Winzheim, Neuss
https://doi.org/10.31244/rwz/2022/31
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